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ftarl ettlinger .

Der Maharadscha klatschte zwe- mal ler ' c
in dir Hände und gab das Zeichen zu allge -
vieinem , stürmischem Beifall . Dann drückte
er seine halbgerauchte Zigarette an der Lo -

gcnbrüstung aus und warf den Stummel ins
Parkett .
> Er fiel einer Dame in den BusenauS -
schnitt, d: e mch heute ihren Enkeln stolz von
dieser Auszeichnung erzählt .
. , ^ Ob mcu ihr seine Visitenkarte m di «
Loge schickt?" wandte sich der Bankdiredor
on den Fliegerlcutnant .
r. Lieber Freund , Sie wissen doch, ich
nrkvcssiere m- ch grundsätzlich nicht für di «
phivachen Stunden meiner Mitmenschen ! "
- ab dieser ein wemg ärgerlich zurück .

„Natürlich , Ihnen geht nur das große
Nugsest im Kopse herum , das unser fiewiger
«urdivektor ausgeknobelt hat . Sie sackenschon mn Geiste den ersten Preis ein . Aber
tonnen Sie doch unsereinem seine Triumphe !
^Jch schicke ihr meine Karte . Ueber m« ' N
Scheckbuch find schon mehr Tugenden gestol¬pert, « lr über ihre Uniform . "
L, „Dieser Gedanke kommt Ihnen fürhkute zu spät. Eben ist die Cantelli fvrtge -
tangcn. "

„Jetzt schon ? Merkwürdig . "
«Sie wird halt im Orpheum aufzutre -ten haben. "

. Während auf der Bühn « das Schelde -Mr observiert wurde und der nächtliche
s Urghof erstand , trat der jugendliche Lieb -habex des Schauspielensembles vor den Bor ?
N"g, , um nach einem allseitigen „Psst ! " ein

^rüßungsgedicht an den Maharadscha zuMan. Es war von der Gattin des Majors
°rungenberg verfaßt , di « ein Reimlcxikou be -

und auch sonst eine kunstbegeisterte Dame
und begann selbstverständlich mit denSorten :

h, 3" bienz fernen Gauen kommst > u

. »Ich verstehe kein Wort ! Die LeuteUst» doch, daß ich nur englisch spreche ! "?°chte der Maharadscha . Er erschrak ordent -«' S nach Beendigung de » nahezu lebens -
^Sl' chen Gedichts abermals „Hoch! " ger « -wurde und die indische NationalhymneMnetterte. Jedoch zog er sich mit einer

leichten , stummen Verbeugung au » der Ver¬

legenheit .
Er hatte offenbar bereits gelernt , daß

diese leichte stunrme Verbeugung in allen Si¬

tuationen , in die ein Fürst geraten kann , und

auf alle Ansprachen , die ihm zuswßen kön¬

nen , di « passendste Gagenäußerung ist .
Der zweite Akt stieg . Ortrud impfte Tel -

ramund mit der Lymphe des Hasse » und der

Rachsucht , Elsa läßt sie ahnungslos in ihre
. Kemenate , und nun beginnt die herrliche
Szene des Tagesanbruchs .

Die Wächter blasen vom Turme das

Morgenlied , Knechte schöpfen Wasser aus dem

Burgbrunneund immer heller , immer

lichter wird die Bühne .
Aus dem Innern der Burg , aus dem

Burgtor strömen Edle und Mannen , den ,

jungen Tag zu begrüßen . Da versagte plötzlich
das elektrische Licht.

Jäh wurde die Bühne stockfinster. Wie

Einzellampen int Hanse erloschen .
Der Bürgermeister fuhr zusammen .

„ Kurzschluß ! " murmelte er . „ Auch das noch ! "
„ Gehört das dazu ? " wandte sich der

Maharadscha fragend an ihn .
Die Orchestermufiker , die keine Noten

mehr sehen konnten , brachen ihr Spiel ab .

Im Zuschauerraum entstand beunruhigende »
Zischeln .

„ Ein unvorhergesehene Störung , Ho¬
heit, " flüstert « der Bürgermeister bebend .
„ Dai Spiel geht gleich weiter . "

,Schade ! " dachte der Maharadscha . „ Ich
dachte , es sei fertige "

Der Stadtkommandant trat an di « Lb -

genbrüstung und rief mit seiner militärischen
Stimme : „ Bleiben S > e nihig auf Ihren
Plätzen ! Es ist nicht da - Geringste passiert.
Rur eine kleine Störung m der elektrisch . »
Beleuchtung . Dir Rotlampen werden sofort
angezündet . "

„ Bravo ! " ries es f ) ' x und da im Pnbli ?
kum .

Aber die Unruhe wuchs von Angcnbtick
Airgenksick .

Die Inhaber der Eckplätze wollten das
Theater verlassen . „Sitzenbleiben ! " erschollen
Rust . „ Keine Aufregung! Sitzenbleiben ! "

Eine Dame im Parkett bekam einen
Weinkrampf .

„Gustav , kneif mich doch nicht so ! "
quiekte es im Fistelton auf der Galerie . Ver¬

einzeltes Lachen lohnte den Spaßmacher .
Der Bürgermeister war entsetzt darüber ,

wie wenig Rücksicht gewisse Menschen auf die

Anwesenheit eines braunhäutigen Fürsten
nehmen . „ Es gibt keine Sitte und keine Tu¬

gend mehr ! " dachte er bekümmert .

Assessor Funke war beim Berlöschen des

Lichtes sofort aus der Loge gerannt und

tastet « sich im Dunkeln die Treppe hinunter .
In der ' Eingangshalle des Theater »

stand ein Teleschonautomat , den suchte er .

Wäre « r nur zwei Minuten langer in
der Loge geblieben , so hätte er hören können ,
wie eine Stimme auffchri «: „ Was fällt
Ihnen ein ? Das ist mein « Uhr ! "

Ei « wilder Tumult folgte diesen Wor¬
ten .

Aber nochmal » gelang es dem energi¬
schen Stadtkommandanten , dir Ruhe herzu¬
stellen . „ Nehmen Sie doch Rücksicht auf den

hohen Gast ! " donnerte er in di « Finsternis .
„Ich verbürge mich , daß die Störung in we¬

nigen Minuten bestitigt ist , oder Sie in Ord¬

nung bei Rotlicht das Hau » verlassen kön¬

nen ! "

, ^äravo ! " hieß r » wieder .

Nnd auf der Galerie Hub eine Baß »
stimme an : „Still ruht der See , die Vöglein
schlafen . "

„ Führen Sie mich zum Telephonauto -
maten ! " schrie Funke « inen der Theawrdiener
an , die mit Notkerzen und Lämpchen aus den

Gängen umhcüiefen . Und er wies seine Po¬
lizei marke vor .

Es dünkte ih « ein « Ewigkeit , bis er end¬

lich in der Telcphonzelle stand und die Rum¬
nier M anrufen konnte .

„ Hier Kkiminalvolizei . "
„Funke,hier . Ich spreche vom Kurthea -

irr aus . Wer ist am Appanit ? "
„ Kommissär Krätzer . "
„Schicken Sir sofort , ober sofort , all «

verfügbaren Beamten hierher . Hier hat plötz¬
lich das elektrisch « Licht versagt . "



men ,

« der unau
Dame Han!
. ,r

„ Das hat es in der ganzen Stadt , Herr
Asiefsor. Die ganze Stadt ist stockdunkel . Ich
sitze hier bei einer Taschenlampe . "

„ Schweinerei , verfluchte ! Haben Sie an -

Elektrizitätswerk telephoniert , was da los

ist ?"
,Ochon viermal . Aber das Werk gibt

keine Antwort ! "

„ Das aibt ' s doch nicht ! Schicken Sie

augenblicklich fünf Mann im Auto — halt ,
nicht nötig : eben geht das Licht wieder an . "

,Zier auch . Soll ich die Leute noch ins

Theater schicken ?"
„ Ja . Kann nichts schaden. Und noch et¬

was — hallo , sind Sie noch dort ? "

, ^Jawohl , Herr Assessor. "
„ Es soll morgen , so früh als möglich ,

in allen Hotels , Fremdenheimen , Pensionen
nach einem blonden Herrn gefahndet werden ,
der einen Foxterrier namens Ajax besitzt .

"
stallig ! Es kann sich auch mn eine
dein . Haben Sie verstanden ? "

Kitte , wie heißt der Hund ? "
,Ajax ! Albert , Jakob , Albert , Ion »

tippe /
„ Jawohl , Herr Assessor . Wird alles be¬

sorgt . "
Assessor Funke hängte den Höver ein

und schnaufte tief auf . WaS das alle - stir Ge¬

schichten waren ! Kommt man denn in diestm
Satansnest gar nicht zur Ruhe ?

außen verriegelt . Der Assessor war eingerie¬
gelt worden .

„Gefällt ' s Ihnen da drin ? " frug eine

After « Dämenstimme . „ Herr Assessor, Herr
Affessor . eS sche
statt Sie mich ! "

„ Aufgemacht ! " kreischte der Eingesperrte .
„ Auf der Stell « machen Sie auf ! "

Ein fröhliches Lachen antwortete ihm .
„ Sie werden zugeben , daß das sehr unvor¬

sichtig von mir wäre , — nachdem Sie eben

erst den Auftrag gegeben haben , alle Pensio¬
nen nach mir zu durchschnüfseln. Aber Sie
können den Auftrag ruhig - zurücknehmen : bis

heute nachmittag wohnt « ich im Fremden¬
heim Sanitas , jetzt hielt ich es für bester ,
auszuziehen . Wenn Sie jemals Ihre Me¬

moiren schreiben sollten , dann sun Sie ' s un¬
ter dem Titel : Der Mann , der immer zu spät
kam . "

Funke erkannte , daß er für den Augen¬
blick machtlos war . Fluchen und Schimpfen
hatte den Verbrecher nur belustigt .

So zwang er sich, dem Banditen in

besten eigenem leichten Ton zu antworten ,
indem er sagt «:

„ Es schadet nichts , wenn man zu den

Proben zu spät kommt, wenn man nur bei
der Hauptvorstellung rechtzeitig da ist! Und
das wird der Fall sein , darauf können Sie

sich verlaffen ! Im übrigen : weshalb machen
HU» iuu ; i tut Sie sich di « Muhe , Ihre Stimm « zu ver -

Er wollte aus der Telephonzelle Mr - ! stellen ? Wir wissen längst , daß Sie ein i

, aber das ging nicht : di « Zell « war von ■Mann sind ! "

Sie Spinnen und die Fliegen .
Eine Fabel von Ludwig Anzengruber .

In einem Schlößchen , das verlafsen
Und darum halb verfallen stand .
Herbergten in den öden Räumen

Biel Dutzend Spinnen an der Wand .

Gesundheitshalber aber mochte
Der letzte der Insassen hier
Zerbroch ' ne Scheiben nicht vertragen
Und flickt « all « mit Papier .

Er schnitt dadurch den Vic ' : : Spinnen
Der Nahrung Zufuhr gründlich ab,
Bon außen kam nicht ein « Fliege ,
Wi « es bald innen kein « gatb .

Di « netz «webend « Gemein « ,
Die wußte nicht , wie ihr geschah,
Und war nach langem grimmen Fasten
Dem bittern Hungertod « nah' .

Da ward für den , der Kraft noch fühlte ,
Di « Selbsterhaltung zum Gesetz ;
Er lud den Schwachem sich zu Gast «
Und fraß ihn auf im eig nen Netz.

Doch als zu höchst die Not gestiegen ,
Da fügte sich , daß vor dem Schloß
Ein munt ' rer Knab ' vorbeigezogen ,
Den Langeweile just verdroß .

Er raffte Kiesel auf vom Wege
Und nahm di « Fenster fich zum Ziel ,
Nur wenig heil « Scheiben blieben

Rach di - . sem ritterlichen Spiel .

Und durch di « Lücken schwärmten Fliegen
In Hüll « und in Fülle ein ,
Die Spinnen sagten : Gottes Güt «

Regierte sichtbqrlich den Stein .

Sie falteten die Borderbein «
Und dankten ihm, der alle nährt ,
Und haben dann mit frommen Sinnen

Die Fliegen reinlich aufgezehrt .

Doch meint « deren Schwarm hinwieder .
Der rings bestrickt vom Tod sich fand ,
Di « Scheibe habe auSgebrochen
Der Satan mit selbsteig ' ner Hand .
Entging den grimmen Stricken rin «.

Durch Gottes Huld hielt fi « fich frei .
Und ward fi « dennoch aufgefressen ,
So mrint fie , daß es Prüfung sei.
Das gilt von Fliegen und von Spinnen ,
Di « an Vernunft nicht überreich ;
Doch sind wir klugen Menschen ihnen
Gottlöb in keinem Punkte gleich .

Die Hosentasche meines

Freundes .
Bon Schwester Lydia Rurhland .
Mein Freund ist «in ausgemachter Glücks -

sucher , aber auch «in Glück ^fnckxr , was nicht
jeder von fich sagen kann . Wer an dieser Eigen¬

schaft zweifelt , der werf « gefälligst « inen Blick

in di « beiden prall gefüllten Hosentaschen auf

Bubis — so heißt mein kleiner Freund —

Oberschenkel und er wird den regen Sammel¬

finn d « S Jungen rückhaltlos anerkennen müssen ,
wenn er vielleicht auch nicht begreift , wozu Bubi

all di « merkwürdigen Dinge braucht . Aber er

braucht sie , verlaßt euch drauf ! Sein ernsthaftes
Kindergeficht spiegelt laute « Wahrheit wieder ,

wenn er versichert : „ das brauch ich und das

brauch ich ! "
Das Verständnis für Bubis Fundgrube

scheint seiner Mutti zu fehlen — auch Mut - i

fehlt ja so manches —, denn Bubi erklärt mir :

sie „ haut " mich . „ Du haust mir nicht, " sagt « er

und schüttet mir Herz und Hosentaschen unbe¬

denklich aus . Rein , ich „ haue " ihn gewiß nicht !
Denn ich bin ja sein « Freundin . Ich kann ver¬

stehen , weshalb «in Junge immer ein Paket
verknoteten Bindfaden aufsammeln muß , ich be¬

greif «, daß «in ausgeleierter Bohrer trotz abge¬
brochener Spitze sicher noch einen Zweck zu er -

füllen imstande ist, wenn sich mit stinem Ge¬

,Lch möchte da Ihrer eigenen Meie »

nungsbiloung nicht vorgreisen . Halten Sie !

mich , für was Sie wollen . — Aär « s kom - ü

men Leute , ich muß Sie beider allein lassen . '
Unterhalten Sie sich weiter recht gut , Herrs
Affessor, behalten Sie mich lieb ! "

Es klopfte zum Abschied - reimal an dien

Zelle , dann hörte Funke , wi « sich Schritt « I

entfernten . Andere Schritte nahten . Stim - I
mengemurmel drang zu ihm .

„ Aufmachen ! " schrie « r und trommelt «
mit beiden Fausten wider di « Wände . , ^H«r-H
auslaffen ! "

,Mer ist denn da drin ? " verlangt « eine »

barsche Stimm « zu wissen .
„Assessor Funke ! Durch « in Versehen

eingeriegelt worden . "

Ein kurzes Zögern , dann wurde der -

Riegel zurückgeschoben .
Es war Kriminalschutzmann Winkel, '

der ihn Herausgelaffen hatte .
„ Danke ! " sagt « Funke aufatmendvl

,Laben Sie den Mann oder die Dam « ge - >

sihen , mit dem ich eben sprach ? "
, ^Telephonisch ?"

„ Unsinn ! Der hier vor der Zell « ftenb!*J
„ Nein , Herr Assessor. Wi « ich kam , war !

niemand da . "

Funke dreht « fich ärgerlich um . Er woll - i
t « sich « inen Weg bahnen durch die Menge, »
die nun über di « groß « Treppe aus dem Zu- k
schauerraum quoll .

( Fortsetzung folgt . ) j

brauch eines Bubi Geduld und fester Wille ver¬
bindet .

Ein durchlöcherter Haarsieb ist ebenfalls
«in ganz nettes Spielzeug und am Sandhaufen
immer noch verwendbar . Klicker gehören eben¬

falls zum selbstverständlichen Inventar einer

richtiggehenden Jungenshosenlasche . Und wer

zweifelt an der Tatsache , daß Kreide ein schier
u «erschöpft ichrS Vergnügen in der Hand eine -

zeichnerisch noch so unbegabten Buben bedeutet ?
Nägel kann einer immer brauchen , wenn sie
krumm sind , klopft Bubi fie noch krummer , da¬
mit Haken daraus werden . Ein « klein « Heft¬
pflasterbüchse enthält zwei verrostet « Schreibst «
dern „ Aber Bubi , die kannst du doch fort
mn . " Rnnnrin ! di « brauch ich, wenn ich mal
schreiben lerne ! " „ Aber sieh, der Bitragenrin -
— was willst du denn mit dem porzellanene »
Ding ? " „ Das brauch ich, da fädle ich Bindrich
durch . "

Unerschöpflich ist der Vorrat der kleine «

Hamstertaschen , auf deren Grunde « S von Brot¬
krümeln , Kreflesamenkörnern und WollsästrchcN .
nur so wimmelt und fuselt . Jetzt kommt noch
ein braunes „ EtwaS " zum Vorschein ?? ? . „ De«
hab ich in der Dachrinne gefunden ! " — — * *

Nein , ist « S möglich ! ein vertrockneter Regen¬
wurm ! ! ! Na , damit ist doch nix mehr lös, Bubi ,
fei gescheit ! " „ Doch , den heb ich mir zum An¬
denken auf " nun aber kommt da - letzte,
zugleich mit einer Handvoll unreifer Kastanien
— nun kommt di « Hauptsache , um derentwillen
ein « Tasche überhaupt da ist — rin merkwürin-!
ges dunkelgraueS Knäuel — das ist , nein , dal

soll sein , nein , daS war einmal - in Taschen --
tuch ! ! !

Mit der Emsigkeit eines . Geizhälse - ent «

rollt « Bubi vor meinen staunenden Augen sein«
Schätze und packte sie, Wuppdich , wieder in sc' '

ner Taschen Tiefen . Selbst auf di « Gefahr hin-

- aß Mutti ihn „haut . "
Nun sage noch einer , daß Bubi kein Glückp

sinder sei !
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Sin Schreckensjahr in Marokko .
Schilderung eines Legionärs .

Im Januar 1924 verbreitet « fich in Ham¬
burg das Gerücht , daß ruf dem spanischen Kon¬
sulat junge Leute für Eisenbahnbau in Spanien
«ngeworben werden . Arbeitslosigkeit und Hun¬
ger trieben auch mich dazu , Deutschland zu ver¬
lassen, und so unterschrieb ich am 8. Januar
1924 den in deutscher Sprache abgesaßten , gün¬
stig lautenden Arbeitsvertrag . Nachdem ich di «

Paßbehörde auf meine Anwerbung aufmerksam
gemacht hatte , wurde mir rin Auslandspaß be¬

schleunigt ausgestellt . Visum und Fahrschein be -
strgte der spanisch « Konsul . Am 10. Januar
verließ ich mit noch vierundzwanzig jungen
Leuten auf dem deutschen Dampfer Cap Nori «

Hamburg. Am 14. Januar verliehen wir im

Hafen von Bilbao das Schiff . Roch einmal
fitzt« di « Schiffsmusikkapell « rin und spielte das
schön« Abschiedslied : Muß i denn . . . . Kalt «
Schauer überliefen mich, war ich doch ohne

Sprachkenntnisse , vollständig mittellos im Aus¬
land . An Land empfing uns «in « Militärpa¬
trouille und führt « uns in die Kasern « . Mit

Fahrschein und Zehrgeld ausgerüstet , bestiegen
wir noch am gleichen Tage unter Bewachung
den Zug . lieber Madrid , Cordoba ging - quer
durch Spanien und wir erreichten nach drei

dollen Tagen die Hafenstadt Algeciras bei Gi¬

braltar . Hier macht « uns di « Bevölkerung aus¬

merksam , daß wir nicht für Arbeitszwecke in

Spanien blieben , sondern in di « Legion nach
Marcckko gebracht würden . Daraufhin verwri -

grrten wir am 18. Januar den Weitertransport ,
waren aber bald machtlos , als ein « stark « Mili -

tärbrwachung mit scharfgeladenen Gewehren
«nter den schwersten Drohungen und Kokben -

stößen unS an Bord «in «S spanischen Fracht¬
schiffes brachte . Rach dreistündiger Seefahrt ln
Ceuta in Afrika angekommen , führt « man unS
in das Ouartell der Legion . Run wurden unS
die Haar « kurzgeschoren , wir wurden ärztlich

untersucht, in di « Uniform der Legio gesteckt und
waren sofort unserer Zivilkleider beraubt . Wie

Schwerverbrechern nahm man uns Fingerab¬
drücke ab und photographiert « uns . Als auch
dies geschehen war , legte man uns den eigent¬
lichen Legionärvertrag vor , der diesmal in spa¬
nischer Sprache abgefaßt war und auf vier

Jahre lautet « und zu besten Unterschrift wir

gezwungen wurden . Wer nicht unterschrieb ,
wurde «ingesperrt , erhielt nur halbe Kost und
wurde mit schweren Schlägen mürb « gemacht ,
bis er sein „Todesurteil " unterzeichnet «. Roch
am 18. Januar bracht « man unS auf dem zwölf
Kilometer langen Weg nach Dar - Riffien . Hier
befanden sich schon 150 Deutsche , di « aus gleiche
Weis« in Hamburg angeworben worden warelt .

Dar-Riffien ist daS LrgionSauSbildunglager und
ist mit einer hohen Mauer umgeben . Bollständig
abgeschlossen von der Außenwelt liegt eS am
Strande des Mittelländischen MeereS . Nun be¬
gann unser « militärische Ausbildung , die wir
schr bald begriffen ; wir behielten auch bald die
spanischen Kommandos , denn deutsch wurde mit
Ws überhaupt nicht gesprochen . Außer kleinen
Zwischenfällen konnte hier keiner über dl « Be¬
handlung klagen und so schrieben viele nach der
Heimat , daß es ihnen gut ginge , und wir lobten
vor allen Dingen di « spanischen Weine . Dadurch
kamen jede Woche tveitere größer « Transporte
keurscher junger Leut « nach Afrika .
? Rach sechswöchiger Ausbildung wnrde ich

Wit noch 220 Legionären in Ceuta eingeschifftWd wir landeten nach sechzehn Stunden See¬
ohrt in Melilla . Mit Gewehr und Munition be¬
waffnet , wurden wir auf Lastautos in da ? in »
" " e

Aufstandsgebi «t Marokkos tHördert . Wir

fuhren über hohe, kahl « Berge , durch groß « aus¬

getrocknet « Flußbett « , und öfters kamen wir

durch Gegenden , di « Zeugnis ablegten , daß schon
Hari « Kämpfe gewesen waren . Spät abends ka¬
men wir im LegionSfelblager Ben - Tieb an und
wurden in Zelten untergebracht . Kein Offizier
kümmert « fich um Oümung und Reinlichkeit
und bald Warrn wir verdreckt und verlaust . Run

erst lernte ich kennen , daß ich in einer Berbre -

cherlegion Soldat war , denn Spanier , die in

ihrer Heimat wegen schwerer Verbrechen wie

Raub , Mord und Totschlag zu zehn und zwan¬
zig Jahren Kerker verurteilt werden , werden

gleich wom Gericht zu vier und fünf Jahren
Dienstzeit in der Fremdenlegion begnadigt .
Diese Leute haben uns Deutschen daS Leben er¬

schwert , uns schikaniert , bestohlen und oben¬
drein beschimpft . Jede Beschwerde bei den Offi¬

zieren war zwecklos , denn nur ihre rigemn
Land - leut « bekamen r«cht. Am 6. März erhielt
ich mein « Feuertaufe . Rach kurzer Artillerie¬

deckung wurde die Legion in Stellung geschickt
und an diesem Tage waren viele Deutsche , di «

erst vor kurzer Zeit das Elternhaus verlassen
hatten , um fich in Spanien ein « feste Stellung
zu gründen , für „ Spaniens Ehre " gefallen .

Der Araber , rin kerniger , baumhoher
Naturmensch , verteidigt mit Todesverachtung
seine Heimat und so «rhielt die dreckige , diszi¬
plinlos Berbrecherlegion eine Niederlage nach
der andern . Im Monat Mai waren wieder

heiße Kämpfe und schwer « Verluste zu verzeich¬
nen und nun wurde , nachdem der Araber nicht
aus seiner Stellung Weichen wollt «, am 8. Mai
ein Befehl erlassen mit folgendem Wortlaut :

„ Jeder Legionär , der einen Araberkopf bringt ,
erhält 50 Pesetas Prämie . " Dann begann das

grausame Spiel . Die Spanier hackten nicht nur
r - em Feinde , sondern auch den eigenen , schwrr -
rerwundeten und toten , auf unserer Seite kämp¬
fenden Arabern mit dem Seitengewehr die

Köpf « ab und brachten sie den spanischen Offi¬

zieren . Abgehackt « iköpfe wurden auf das Ba -

jonett gespießt , höher « Offizier « haben derartige

Gruppen photographiert . So haust das zivili -
fiertr Spanirn in Marokko und nennt « s Kulti¬

vierung . Seit jenem Tage wurde « S für uns

Deutsche unerträglich . Hundert « Hilferuf « gin¬
gen an di « deutschen Behörden . Wir schilderten
darin unsere Anwerbung . Erlebnisse und Stra¬

pazen und forderten unsere Befreiung aus der

spanischen Mördergrube . Aber bald mußten wir

einsehen , daß uns nirmänd helfen konnte , und
nun wurde vereinbart , den unfreiwillig einge¬

gangenen Vertrag zu brechen und zu fliehen .
Noch ehe es dazu kam , hatte man Verdacht ge -
ichöpft , ließ daher alle Deutschen «nlwaffnen
und nahm gleichzeitig 38 unserer Kameraden

fest, di « als RÄelsführer beschuldigt wurden .
Am 23 . Juli bracht « man die Feftgenommenen
auf einem Lastauto nach Melilla , wo st « fich
vor dem Kriegsgericht zu verantworten hatten .
Kurz vor der Abfahrt bat noch einer der Hast -
l : ng « seine umherstehenden Kameraden um seine
Wäscheasch «. Drei seiner besten Freunde kehrten
auch bald damit zurück . Der Wachhabende kon¬
trolliert und findet außer Wäsch « drei Hand¬
granaten in der Tasche . Der Inhaber meldet

sogleich , daß er wegen Platzmangels im Koppel¬
zeug die empfangenen Handgranaten in der

Wäscheiasche aufbcwahrt habe . Der Offizier
schenkt ihm aber keinen Glauben , sondern ver¬

mutet , daß «in Attentat izeplant war , läßt da¬

her di « drei Ahnungslosen fessel «, aus dem La¬

ger führen und ohne Gnade niederschießen . DI «

Lstchen brachte man zur Schau und zum Schrek -

ken der Deutschen inS Lager zurück. Außer

fünf und sechs Brandschußwunden hatte man

d <n Wehrlesen mit dem Gewehrkolben di « Schä -
drldecken eingeschlagen . So wurden am 23 . Juni
drei deutsche Jünglinge im Älter von 17, 19

und 23 Jahren , namens Hildke , Pollmann und

Bornemann , meuchlings und bestialisch ermor¬

det . Auch sür uns wurde die Behandlung schlech¬

ter , die Strapazen drückender , aber dennoch
wurden die Zähn « zusammengebissen , hassten
wir doch noch immer auf den Tag der Freiheit ,

Im Monat August waren in ganz Marokko

die Eingeborenen aufftändisch geworden , di « Le¬

gion wurde in Marsch gesetzt, in Melilla einge »

schifft , und schon am 2. September verteidigten
wir unter schweren Verlusten di « hartbedrängt «
Stadt Tetuan . Meine bezw . di « zweit « Bandera

wurden am 15 . September in die Kampfzone

Laroche geschickt. Auf sechs Tage langem Marsch

säuberten wir die Straße Tetuan - Tanger . Rach

hartnäckigem Gefechte wurden wir am 22. Sep¬
tember umzingelt und eingeschlossen , mußte «

dann im Kugelregen «in « Steinmauer auf¬

bauen urkb den Verteidigungskampf aufnehmen -

Jetzt begann für uns ein Hungerleben . 75

Gramm Brm und eine Dos « Oelsardinen waren

unser « Nahrung pro Kopf und Tag . Nur salzige »

Salpeterwasser war erreichbar und dieses zu

trinken war streng verboten . Aber der Durst
war so gewaltig , daß keiner widerstehen konnte ,
und nun brachen di « schwersten Krankheiten wie

Ruhr , Fieber », DiphtheritiS usw. aus . Kranke »

und Verwundeten konnte kein « ärztliche Hilf «
werden , und nun haben wir in Massen uns « «
Kameraden beerdigt . Am 26. September »er¬

sucht « die spanische Führung « inen Gegenstoß ;
er mißlang . Viel « Geschütze und Maschinen,Ge¬

wehre sowie vierhundert Mann , darunter viele

Deutsche , fielen in Araberhände , von denen sie ,

erst aufs gräßlichste gequält , ums Leben ge¬

bracht wurden . Und an diesem Tage begann im

Lager di « Selbstmordepidemie vom Legionär¬

soldaten zweiter Klass « bis zum höchsten Offi¬

zier . Verzweiflung und Strapazen , Hunger und

Durst waren di « Beweggründe . Jeder sah Gee

spenster und fühlt « sich schon in den Händen der

blutgierigen Araber . Dieser Verzweiflungs¬
kampf dauert « achtundzwanzig Tage , bis endlich

große Truppenmassen zusammengezogen wurden

und unter großen Schwierigkeiten bis an unser

Lager durchbrachen . Bierundzwanzig Stunde »

später begann der Rückzug . Uuler Zurücklassung
von unzähligem Kriegsmaterial mußten wir

das Lager fluchtartig verlassen . Tote und Ver¬

wundet « , Krank « und Zusammenbrechende blie¬

ben liegen und waren dann den Quälereien der

Araber ausgesetzt . Die Sehnsucht , noch einmal

liebe deutsche Muttererde zu sehen , trieb mich

am 12 . Dezember zur Flucht . Rach 44- stündigen

Strapazen erreicht « ich di « Stadt Socolabar in

Französisch - Marokko . Von den Franzosen gut

ausgenommen und verpflegt , wurde ich am 5«

Februar 1925 auf dem französischen Passagier¬

dampfer Ansa als Passagier in Casablanca ein¬

geschifft und nach Marseille « befördert . Am

24. Februar ' betrat ich wieder deutschen Boden ,

dem Tode entronnen , dem von 1200 verschlepp¬
ten Deutschen 800 zum Opfer gefallen find .

Otto Haentschel .
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„ Zu viel getrunken ! " Wie geläufig ist dies «

Voraussetzung der Armut gegenüber , und doch

träfe „ zu wenig gegessen " weit eher daS Rechte ,
B, v. iS .

Gefährlich ist nur das unterdrückte Wort ;

das verach - rte rächt sich , das ausgesprochene ist

nie vergebens . Börne .
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Der Krieg ist eine heilsame ,
göttliche Einrichtung .

Ei » genialrr Menschenvernichter , Gras von

Moltke , gab eines Tage - den Friedensdelegier¬
ten folgende seltsam « Antwort : „ Der Krieg ist
«in « heilsam « göttliche Einrichtung ; er erhält
alle großen und «vlen Gefühle bei den Menschen : ,
di « Ehre , di « Uneigennützigkeit , die Tugend , den

Mut , kurz, er verhindert sie , in den scheußlich¬

sten Materialismus zu verfallen . "
Wir haben ihn gesehen , den Krieg . Wir .

Gaben gesehen , wie di « Menschen zu narrischen
Tieren wurden , wie sie aus Vergnügen , aus

Schrecken , aus Hohn , an » Prahlerei töteten .

Als das Recht nicht mehr existiert «, als das Ge¬

setz tot tvar , als jeder Begriff der Gerechtigkeit
verschwand , haben wir gesehen , wie man Un -

schnidig « erschoß , di « man auf «in « r Straße sand
» nd di « verdächtig geworden waren , weil sie

Furcht hatten . Wir haben gesehen , wir Hundes
« n der Tür ihrer Herren angekeltct lagen , ge¬
tötet wurden , um neu « Revolver zu probieren ; !
»vir haben gesehen , wie Kühr , di « aus einem

Uelde lagen , beschossen wurden , aus Bergnügen,j
ohne sonstige Gründe , nur um Schüsse au » dem

G. ' wehr abzugeben - — eine lächerliche Geschichte ! l

Ji . ein Land einfallen , den Menschen töten , der

sein HänS verteidigt , di « Wohnungen der eien¬

den Bewohner verbrennen , di « kein Brot mehr
haben , di « Möbel zerschlagen, andere Möbel

stehlen , den in den Kellern lagernden Wein

«ustrinken , di « in den Straßen angctrofseneu ;

Frauen vergewaltigen . Millionenwert « zu Staub

verbrennen und Elend und Cholera hinter sich

lassen , das nennt Man : „nicht in den scheußlich¬

sten Materialismus verfallen ! "
Ma » passant .

Sine Irechenausgabe .
Der Erfinder des Schachspiels soll ein in¬

discher Weiser gewesen sein . Er schenkt « das

Spiel einem König , der sich imm « r langweilt «,
und der nun hochersteut war , daß er ein « Be¬

schäftigung hatte . Zum Dank erlaubt « « r d « m

Weisen , einen Wunsch auszusprrchen , den er ,

wenn es ihm möglich sei , «rfüllen wollte . Der

Weis « sprach : „Dieses Schachbrett , o König , hat

64 Feld : r . Lege mir auf da ? erste Feld ein Reis¬

korn , auf das zweite zwei , auf das dritt « vier

und auf jedes weitere Feld das doppelt «, als

jeweils auf dem vorhergehenden liegen . " —

» Wenn es weiter nichts ist, " dachte der König
. und lachte über den sonderbaren Wunsch . Er be¬

fahl sofort, - dir nbtigen Reiskörner zu bringen .
Aber bald schon erkannt « er , daß all « Vorräte

feines Palastes , ja der R« is ganz Indien » nicht

AuSreicht«, den Wunsch des weisen Mannes ; u

»rfüllen .
Wer ' » nicht glaubt , der rechn « es einmal

Aach. ( Aus der Jugendbeilage
der Monistischen Monatshefte . )

Mantoi - eplitter .

ff er Fuchs friß : das Huhu , der Wolf das Lamm ,

Doch ko : nein von ihnen in den Sinn cs kam .

Erst spitzfindig 51! suchen nach Gründen ,

Am ein Recht darauf zu finden :

S : sas. -ln nicht von berechtigten Interessen ,
Ohne Mora ! und Christentüm sie — fressen .

' ' *

Die Hilst « der Logik schlechter Regicnrngen
Geg! iu der " einen sophistischen Dilemna : Wenn

bas Volk unruhig ist, se ist es für die Freiheit
Aicht r«! f; wenn es ruhig ist, verlang « es v' cht

^Aach Freiheit . M a c a u l a y.

Nrßsezeit

J, — Sie hoben das ganze Jahr spitzig

gearbeitet . . . Ra also , dann werde ich mich

mal ordentlich erholen . "
Q, £ « Quotidi «n" , Paris ) .
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Modern « Robinsons . Wi « aus Valparaiso
gemeldet wird , bemerkt « der Kapitän einer

Segelschiffes , das durch daS schlechte Wetter ge¬

zwungen war , in der Nähe der weltverlorenen

Osterinsel inmitten des Stillen Ozeans
Anker zu werfen , Signale , die von der Insel
gegeben wurde » . Er ließ daraufhin ein Boot

klar machen , das die Insel anlief und hier di «

Neberlebenden deS Schoners „Falcon " , der im

Mai des Jahr « s 1924 bei der Osterinsel ge¬

scheitert war , antraf . ' Unter ihnen befand sich
mch di « Witwe des Kapitäns des untergegan -

genen Schoners , eines Deutschen namens Fricke ,
der in einem Augenblick der Verzweiflung über

das primitiv « Robinsonleben auf der einsamen

Insel Selbstmord begangen hat . Frau Frick «,
«ine energisch« Chilenin , hielt in den langen
Monaten , di « dann noch folgt «««, den Wut ihrer

Geirrten aufrecht . Sie war cs auch, die zum

Bau eines . kleinen Boote » au - den Trümmer -

stiicken des gescheiterten Schoners anregl «, mit

dem versucht werden sollt «, die Jns «l Tahiti zu

erreichen . Der gefährliche Versuch ist jetzt durch
die unvermutet « Befreiung der Schiffbrüchigen
au - ihrer fast dreizehnmonatigen Verbannung
hinfällig geworden .

Di « höchste « Bauwerke der Welt . Di «

„Bautvelt " , Berlin , bietet Bergleichszahlen über

die Höhe der einzelnen Bauwerk « und Denk¬

mäler au » aller Welt , die di « nachstehende Auf¬

stellung ergeben : Paris , Eifel türm 300 , Ne «

Pork , Woklv orthhaus 250 , Washington , Was «

hingwwDenkmal 189 . 2, Philadelphia , Rathaus

167 , Turin , Mole Antoniellana 164 , Ulmer

Münster 161 , Kölner Dom 166 , Hamburger Ni¬

kol »Kirche 146 , Hamburger Michaeliskirche 143 ,

Rom , Peiersk ' rchc 143 , Straßburger Münster
' 42 , Rigaer Petrikirchr 140, Wien , St . Ste

phans » Dom 137 , Rostock , Petrikirche 132 , Ham¬

burger Pririkirche 127 . 5, Lübecker Marienkirche

124 , Hamburger Katharinenkirche 122 , Stetti¬

ner Jakobikirche 119 . 2, Freiburg i . Br . , Münster

116 , Brüssel , Rathaus 114 , Hanrbr - ger Jakobi¬

kirche 114 , Lüneburger - Johonncskirche 113 ,

Berlin , Kaiser Wiihelm- Gedächtmskirche 113 ,

Schleswiger Dom 118 , Leipziger Rathaus 111,1
London « ! Paulskirche 111 , Berliner Dom 110 ,

Wiener Rathaus 107 , Mailänder Dom 106 ,

Moskauer Erlöjerkirche 105, Pariser Invalid - - -
7om 195 , Magdeburger Dom 108 . 6, Augsburger
Tom 102 , London , Parlament 102, Dresden ,

Schloßturm 101 Meter . In dieser Aufstellung
sind di « Funktünli « nicht berücksichtig».

Die Schwiegermutter . „ Denken Sie sich uuZ
der Arzt will mich auf drei Monat « nach de »

Süden schicken ! " — „ Sie geh ' « natürlich hinH
— , ; Jch weiß nicht recht , Der Arzt ist nämlM
mein Schwiegersohn ! "

Unter Eheleuten . „ Run , mein Liebling bist!
du jetzt fertig ?" fragt der Mann freundlich !
, Frage mich doch nicht so viel " , erwidert sie uw?

willig . „ Ich sage dir doch nun schon «In « ganzer
Stunde , daß ich in einer Minute fertig bin . " 3

Recht hat er . Arzt : „ Unt « r tausend Marli
w' . rd d! « Operation nicht sein ; aber wenn Sich
gesund werden wollen . . . " — „ Ja , ja , bm

Ihnen heißt ' s auch : Das Geld oder das Leben ! " !

Protze ». Sie saßen in der Loge , aber diel

gnädige Frau sucht « nicht , wie sonst , mit deu>I

Opernglas den Znschaucrraum ab . „ Du ha »
doch dem Glas nicht vergessen ?" — „ Rein , obeek ,

ich kann nicht durchsehen . " — „ Jsl ei denn « nVi

zwei ?" — „ Rein , aber ich habe mein « Armbäu - t

der vergessen . "

Medizinisches . „ Der Dr . Müller ist wirkliche
em famoser Kerl und «in großer Gcsellschasiel. 1
Und wie leicht er das Leben nimmt ! " — Ist
und auch das von den anderen . "

9tötfel - < $ cte .

d. eiammpoitr , i .
9. Zetl dkS Hautest weje
w. Bezeichnung sIN j

"

»« er , !l . » Urdas l

^" utlSIungenver
Rätsel au » »er

vortae »
Kummet :

Uteugworlrittelr ■

Sisbensiehen ». - -

ftunU : ZoTi, ««.
- :

Um Eirand und iN

Waid - Qualle
Quelle .

falt
vtrh

Mit
tie |

Neber sei »« Mittel . Advokat : „ Ich hab « vor !

Gericht bewiesen , daß Sie verrückt sind , untzi
Di « sind dank meiner Verteidigung nun ei » !

freier Mann . Mem Honorar beträgt 5000 Do^ »
lar . " Klient : „ Ra , so verrückt bin ich nitbt !*]|

13. russischer Bo I«e I
lonim siar , la ge¬
mahlene Holzrindt »

17. Zahl .

Bon oben nach ,
«ntenr

1. Hirschart , 2. Fiich
in der Schmerz . D

:> Neoenllusi der Donau . 4. Dier , L. Lampe . 6. deun » ek
Kreuzer . 7. griechisch « Stad », w. Siadt tu Tyartngen »
II gamilten »ttgli «L. U Baumelst «r , 1& aradlsche W

zeichnua » kür Lohn .
*

Das geteilt « Leid .

. Der Dichter sprach zum Töchterlein :
Run sage dem Ersten dar zweit « Wort .
Und mag ' » hier noch so herrlich sein .
Es ist schon spät, wir müssen fort !
Da » Töchter ! ««» fügt « seufzend sich,
Und hat n « r still bei sich gemeint :
Papa will fort nur sicherlich ,
Weil er will machen di « Wörter vereint !

‘

Krc » ,wort - Rätsel .
» on link « nach

rech, «: H I i ? 1®

t . weiblicher Vol-IL®ks
»am« , 3. JnseN , I
8. Kainpfvlah ; ' S
8. Llammdoler , ,
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